
L O G I S T I K  F Ü R  C H E M I E  U N D  P H A R M ASeite 32� CHEManager 10/2020 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Aufschluss zum Industrie-4.0-Spitzenfeld
Ansatzpunkte zur erfolgreichen Digitalisierung von Fertigungs- und SCM-Prozessen

Vom Paradebeispiel für vorgestrige Prozesse bis zum Industrie-4.0-Cham-

pion – der Digitalisierungsreifegrad in Unternehmen der chemischen 

Industrie ist sehr unterschiedlich ausgeprägt. Doch es gibt drei Hand-

lungsfelder, in denen sich Industrie-4.0-Exzellenz erreichen lässt: neben der Nut-

zung integrierter Datenflüsse sollten eine Online-Verfügbarkeit kritischer Prozess-

daten sowie Prozessverbesserungen mit Hilfe neuer Technologien Priorität haben.

Im BASF-Werk Schwarzheide ist 
eine Rührmaschine im Einsatz, die 
in mehrfacher Hinsicht Superlati­
ve erreicht. Die Anlage besteht aus 
einem ca. 12 m hohen Reaktor mit 
integriertem 250-Kilowatt-Rührer 
sowie zwei nachgelagerten Aufbe­
reitungsbehältern, die jeweils mit ei­
nem 90-Kilowatt-Rührer ausgerüs­
tet sind. Neben den Leistungswerten 
überzeugen auch die „digitalen“ 
Qualitäten: Predictive Maintenance 
Technologien ermöglichen eine vor­
ausschauende Wartung, welche u.a. 
die kompletten Motoren-Leistungs­
werte erfasst. Zudem werden die 
Überwachungsergebnisse sowie die 

laufenden Messwerte in eine unter­
nehmenseigene Cloud übertragen.

Effiziente Prozesse dank  
integrierter Datenflüsse 

Sicherlich fällt dieses Beispiel in 
die Kategorie der „Digitalisie­
rungs-Champions“. In anderen Fa­
briken der Branche entspricht der 
digitale Reifegrad aber – überspitzt 
gesagt – durchaus noch einer Indus­
trie 2.0 statt einer Industrie 4.0. Da­
bei sind die Digitalisierungsoptionen 
vorhanden. Vor allem eine vertikale 
und horizontale Integration der Da­
tenflüsse könnte in der chemischen 

Industrie die Sicherheit und operati­
onale Exzellenz weiter steigern. 

Etwa beim zentralen Thema des 
‘vertikalen Datenflusses‘: hier wer­
den Daten von den Sensoren der 
Maschinen ggf. über das Prozess­
leitsystem, das MES (Manufactu­
ring Execution System) bis hin zur 
ERP-Ebene (Enterprise Resource 
Planning) ohne Medienbruch über­
tragen. Mit Hilfe dieser Informatio­
nen lässt sich, ohne die Risiken eines 
manuellen Ablesens oder Eingebens 
von Werten, transparent die Ent­
scheidung zur Chargen-Freigabe 
treffen und dies mit durchgehendem 
Zugriff z. B. auf Maximalwerte wie 
auch komplette Temperaturkurven. 

Der Datenfluss an sich ist häufig 
bereits in gut auswertbaren Struk­
turen vorhanden. Leider wird diese 
Chance zur Informationsgewinnung 
aber viel zu selten genutzt, da viele 
Unternehmen weiterhin an Papier 
gebunden sind. Vor allem im Zuge 
der Anschaffung neuer Maschinen 
sollte man auf die Unterstützung 
aller relevanten Kommunikations­
standards achten, um dann das neue 
Equipment nahtlos in die bestehende 
Architektur einbinden zu können. 

Online-Verfügbarkeit kritischer 
 Prozessdaten sicherstellen

Eine typische Herausforderung 
beim Umstieg auf einen weitge­
hend papierlosen Informationsfluss 
besteht darin, dass die häufig über 
Jahre gewachsenen IT- und OT-In­
frastrukturen viel zu komplex für 
einen „Neustart per Knopfdruck“ 
sind. Stark variierende Reifegrade 
in der Kommunikationsfähigkeit 
von Maschinen und der weiteren 
IT-Infrastruktur sowie anhalten­
der Kostendruck lassen vielerorts 
nur eine Weiterentwicklung in Ein­
zelschritten zu. Ebenso muss das 
Fachwissen der Mitarbeiter sowohl 
für eine solche Integration als auch 
für den weiteren, richtigen Um­
gang mit den (neuen) Maschinen 
und Technologien auf einem hohen 
Stand sein. Das gemeinsame Ziel 
dieser Schritte sollte lauten, dass 
zuerst die vorhandenen Systeme 
bestmöglich miteinander korres­
pondieren: etwa, wenn die im MES 
durch den Operator validierten Da­
ten aus Fertigungsprozessen in ag­
gregierter Form an das ERP-System 
weitergegeben und dort verarbeitet 
werden (s. Grafik). 

Parallel dazu können Einzelwerte 
(Zeitreihen) von Prozessdaten über­
greifend in großen Datenbanken ge­
speichert werden, z. B. in sog. Histo­
rian-Lösungen oder in dezentralen 

Cloud-Anwendungen. Auf diesem 
Wege macht das Unternehmen die 
gesamten Produktionsdaten zen­
tral verfügbar und kann u. a. den 
Einfluss bestimmter Parameter auf 
Produktqualität und Ausbeute sta­
tistisch oder mittels KI-Mechanis­
men untersuchen. Ausgehend von 
einem ‘Golden Batch‘ werden bspw. 
retrospektiv mehrdimensionale Ver­
laufskurven aus den Prozessdaten 
einer Referenz-Charge erzeugt und 
prospektiv für die Bewertung des 
laufenden Herstellungsprozesses 
eines Auftrags genutzt.

Eine ‘Online-Verfügbarkeit‘ der 
Informationen bedeutet in diesem 
Fall, dass Mitarbeiter innerhalb ei­
nes Standortes zu jedem Zeitpunkt 
auf alle für ihren Arbeitsbereich re­
levanten Daten zugreifen und zum 
Beispiel Prozessabläufe ablesen und 
Maschinenauslastungen in Echtzeit 
überprüfen können. Hilfreich sind 
in diesem Kontext auch Technolo­
gien wie externe intelligente Sen­
soren für die Datenerfassung, eine 
Bereitstellung von Daten via WLAN 
sowie die virtuelle Lokalisierung von 
Schwachstellen und Erschütterun­
gen im Materialfluss. 

Neue Spielregeln für den Technologieeinsatz

In der chemischen Industrie liegt die 
zentrale Herausforderung bei der 
Digitalisierung oftmals nicht in der 
Komplexität des Fertigungsprozes­
ses, sondern in der Varianz des Pro­
duktportfolios. Überflüssige Arbeits­
schritte, Fehler und Intransparenz 
ab dem Zeitpunkt, an dem das Pro­
dukt die Linie verlässt, stellen hier 
häufig einen erheblichen Kostentrei­
ber dar. Dementsprechend kann es 
sich lohnen, auch Anschlussprozesse 
in der Lagerhaltung und im Supply 
Chain Management auf Einsatzopti­
onen für Digitalisierungs-Tools und 
IoT-Devices hin unter die Lupe zu 
nehmen. 

Bei der Einführung solcher 
Technologien sind allerdings viele 
Entscheider – zu Recht – skeptisch: 
lohnt sich der Aufwand, die Mitar­
beiter sowie Zeit und Anschaffungs­
kosten für Innovationen zu investie­
ren, die beim ersten Einsatz schon 
veraltet sein können? Die Digitali­
sierung setzt in dieser Hinsicht völ­
lig neue Spielregeln: Hardware wie 
Sensoren, Kameras und Prozessoren 
sind zu wesentlich geringeren Ein­
kaufspreisen und bereits mit indus­
triespezifischen Modifikationen er­
hältlich. Der Einsatz von IoT-Devices 
wie Sensoren oder Trackingmodulen 
ist kosten- und planungsseitig ein­
fach realisierbar, etwa beim Con­
tainermanagement (s.Kasten links). 

Gemeinsam  
Wertschöpfungspotenziale aktivieren

Allerdings zeigt sich in der Praxis 
auch, dass gute Werkzeuge nicht die 
zentrale Rolle bei einer erfolgrei­
chen Digitalisierung spielen. Diese 
liegt in der Verantwortung der Mit­
arbeiter. Und eben dieser Heraus­
forderung müssen sich vor allem die 
Führungskräfte stellen: Wie bringen 
sie den Mitarbeitern die Digitalisie­
rung nahe? Wie entkräften sie Ängs­
te und Vorurteile? Was motiviert das 
Team, gemeinsam neue Wertschöp­
fungspotenziale zu erschließen? 
Dieses Umdenken gelingt, wenn die 
Mitarbeiter frühzeitig in den Prozess 
der digitalen Transformation mitein­
bezogen werden und eigene Ideen 
einbringen können – ganz egal, ob 
der Anwendungsfall ein 250-Kilo­
watt-Rührer oder die automatisiere 
Erfassung eines einzelnen Prozess­
werts ist. 

Christoph Piller, Partner Life 
Science & Chemicals, MSG Indus-
try Advisors AG, Köln

	n christoph.piller@msg-advisors.com 

	n www.msg-advisors.com 
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Zur Person

Christoph Piller ist 
seit mehr als 20 Jah-
ren als Berater in der 
Prozessindustrie tä-
tig. 2011 wechselte 
er in die MSG-Grup-
pe und verantwortet 
dort als Vorstand die Branche Life Scien-
ce & Chemicals. Seine inhaltlichen 
Schwerpunkte liegen im Bereich der 
digitalisierten Produktion und in der 
Compliance von IT-Systemen. Seine be-
rufliche Laufbahn begann der studierte 
Informatiker in der Medizingeräteent-
wicklung von Roche Diagnostics. 

Best Practice Beispiel Prozessdigitalisierung: 
Containermanagement 

	▪ Einsatzszenario: 
Ein Chemieunternehmen bewegt eine Flotte von 500.000 Containern über mehrere 
Ländergrenzen auf dem Land-, Luft- und Seeweg hinweg. Die Herausforderung: den 
Verlust von jährlich ca. 3.000 Containern deutlich zu reduzieren. 

	▪ Vorgehen: 
Überwachung des Status aller Behälter sowie Support bei Nutzungs- und Reinigungs-
prozessen mit Hilfe von IoT-Technologien. Zudem wurde eine betriebseigene Trackinglö-
sung eingeführt, um die Container im Lager schnell auffindbar zu machen. 

	▪ Ergebnisse: 
Signifikante Senkung der Verlustrate, mehr Transparenz und Effizienz beim Reinigungs-
prozess der Container. Die Anzahl neu erworbener Container ging deutlich zurück, da 
je Standort transparent ist, welche Container wo verfügbar sind. 

Beispiel: Vernetzung von Informationssystemen in der Produktion.


